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Die Großinduſtrie
iſt zur Verſtaatlichung reif. Die Entwickelung der
kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe ſchreitet in ſo rapider
Weiſe vorwärts, daß jedem nur einigermaßen Denk-
fähigen klar werden muß, daß die heutige Produktions
form ihrem Ende zuneigt. Dieſe Anſicht hat bereits
in den Reihen der Gegner ſich Platz gemacht, wie
folgender Satz beweiſt:

„Die Großinduſtrie an ſich und noch mehr durch
ihre Vereinigung in den ſogenannten Ringen iſt ein
Vorbild von der durch die Sozialdemokratie
erſtrebten Verwandlung des Privateigentums in
Kollektiv- oder Geſamteigentum. Die Sozial-
demokraten haben bis jetzt nur mit dem Kollektiveigen-
tum gedroht, der induſtrielle Kapitalis-
mus hat es thatſächlich verwirklicht. Dieſes
Gebahren aber, durch die Ringe mit Hilfe der Schutz
zölle den deutſchen Konſumenten hohe Eiſenpreiſe auf
zuzwingen, um ſich dadurch ſchadlos zu halten für die
Schleuderpreiſe, für die man das deutſche Eiſen im
Auslande anbietet, zwingt jedermann den Gedanken
auf, die wir auch bezüglich der Kohlenringe aus-
führten, ob es nicht geraten ſei, dieſe Jnduſtrien, welche
über die Kräfte von Privatleuten längſt hinaus-
gewachſen ſind, zu verſtaatlichen und dadurch einen
Teil des ſozialdemokratiſchen Programms zu verwirk-
lichen. Dieſes Gebahren züchtet aber auch geradezu
den Haß gegen das ausſaugende Kapital, welches
die Staatseinrichtungen gegen die Intereſſen der Staats
bürger ausbeutet!
nicht eingerichtet, um der Jnduſtrie Handhaben für
eine ſolche ſchändliche Geſchäftspraxis zu
geben. Man ſieht aber, wohin die Exportwut führt.
Welcher volks wirtſchaftliche Sinn oder Verſtand iſt
nun noch in ſolcher Handelspolitik? Und die Ver-
treter derſelben ſehen mit Uebermut auf alle anderen
Leute herab, als verſtänden dieſelben nichts. Freilich,
für eine ſolche Räuberpolitik haben auch wir kein
Verſtändnis. Aber das verſtehen wir, daß man dieſer
Politik ſo raſch und ſo energiſch wie möglich den
Garaus machen muß, denn ſie wirkt verderblicher
als hundert ſozialiſtiſche Blätter.“

Wir haben hier nicht viel hinzuzufügen, da wir mit
dem Zitat vollſtändig übereinſtimmen. Nur auf eins
mag hier näher eingegangen werden.
„Die Sozialdemokraten haben bis jetzt nur mit dem

Kollektiveigentum gedroht, der induſtrielle Kapitalis-
mus hat es thatſächlich verwirklicht.“

Dieſer Satz iſt inſofern unrichtig, als von einem

Zölle haben wir wahrlich

Drohen der Sozialdemokraten mit dem Kollektiv-
eigentum keine Rede ſein kann. Denn die hier ge-
geißelten Ringe ſind eine ganz erklärliche und not-
wendige Stufe in der Entwickelung des Kapitals, das
die Tendenz hat, ſich zu vermehren. Jm Beginn unſerer
heutigen Produktionsmethode genügten kleinere Kapi-
talien zur Gütererzeugung. Dies währte aber nicht
allzu lange. Die Konkurrenz bewirkte, daß Mittel und
Wege erſonnen wurden, um die Konkurrenten zu be
ſiegen. Dies konnte nur durch eine Vervollkommnung
der Technik, durch Erfindung neuer Maſchinen ge
ſchehen, was aber größere Kapitalien erforderte, welche
erzielt wurden durch Enteignung der nicht konkurrenz-
fähigen kleineren Kapitalien, oder durch eine Vereinigung
der kleineren Kapitalien z. B. in Aktiengeſellſchaften. Und
dieſer Prozeß vollzieht ſich in ſteigender Progreſſion, bis
in den einzelnen Jnduſtriezweigen nur noch eine Hand
voll Unternehmer vorhanden ſind. Dieſe ziehen es
aber vor, ſtatt ſich einander zu bekämpfen und unter
einander zu konkurrieren, ſich die Exiſtenz gegenſeitig
zu garantieren durch den Abſchluß von Kartellen, welche
ſie in den Stand ſetzen, jeden geforderten Preis für
ihre Erzeugniſſe zu fordern.

Die Produktionsmittel ſind alſo thatſächlich Kollektiv
eigentum geworden aber nur für die Produzenten.
Einem ſolchen Kollektivismus ſteht aber die Sozial
demokratie erklärlicherweiſe nicht hold gegenüber, da
ſie dieſe „Räuberpolitik“ des „ausſaugenden“ Kapitals
ebenſo wenig gutheißen kann, wie die Ausſaugertendenz
des nicht vereinigten Kapitals. Deshalb verlangt die
Sozialdemokratie die Verſtaatlichung der Jnduſtie,
oder richtiger, die Vergeſellſchaftlichung
der Produktions mittel.

Man ſieht alſo, daß die Sozialdemokraten nicht mit
einer Verwandlung des Privateigentums in Kollektiv-
eigentum drohen, ſondern daß die Forderung der
Vergeſellſchaftlichung der Produktionsmittel eine Not-
wendigkeit iſt, um die ſich ſchindende Menſchheit von
dem Drucke des „ausſaugenden Kapitals“ zu befreien.

Aber welchem gegneriſchen Blatte mag wohl das
obige Zitat entnommen ſein.

Es iſt der ſtockkonſervative „Reichsbote
welcher die Thatſache nicht verwinden kann, daß Jn-
duſtrielle dem Auslande ihre Produkte zu Schleuder-
preiſen liefern, im Jnlande aber dank der Ringe nur
zwei Drittel teurer verkaufen.

Aber nicht nur in der Eiſen- und Kohleninduſtrie
haben ſich die Verhältniſſe bis zum Unerträglichen zu
geſpitzt, es ſind vielmehr eine ganze Reihe von Jn-
duſtriezweigen, bei denen hohe Zölle ſolch „ſchändliche

Geſchäftspraxis“ gezeitigt haben, daß ſie nun zur Ver
ſtaatlichung reif ſind. Allerdings nicht zu einer Ver-
ſtaatlichung, bei welcher der Profit zur Befriedigung
des Molochs des Militarismus verwandt wird, ſondern
dieſe Verſtaatlichung macht ſich nötig, um das Ein
heimſen ſolcher Rieſenprofite ſeitens Einzelner zu ver-
hindern und jedem Berufsgenoſſen den vollen Ertrag
ſeiner Arbeitskraft zu garantieren.

Warum jedoch fordert das konſervative Organ die
Verſtaatlichung nur für die Jnduſtrie? Sind dieſe
Zuſtände in der Landwirtſchaft nicht ebenſo gut an
zutreffen Wirken die Getreidezölle nicht ebenſo demo-
raliſierend wie die Zölle auf Produkte der Jnduſtrie
Auch das Gebahren der Junker und Großgrundbeſitzer
züchtet den „Haß gegen das ausſaugende Kapital“
und fordert die Verſtaatlichung des Grund und Bodens,
beſſer: die Bewirtſchaftung des Grund und Bodens
durch die Geſellſchaft. Freilich, hier würden die Ritter
vom „Reichsboten“ ein großes Geſchrei erheben über
ſolche ſozialiſierende und umſtürzleriſche Pläne. Das
verſchlägt aber nichts! Es wäre auch nicht das erſte
Mal, daß Vertreter der Induſtrie die Verſtaatlichung
des Grund und Bodens forderten, ſowie heute das
konſervative Organ, welches die Jntereſſen der Groß
grundbeſitzer verficht, die Verſtaatlichung der Jnduſtrie
zweige fordert und das iſt nicht nur bei einzelnen
Jnduſtriezweigen der Fall, ſondern bei der geſamten
Jnduſtrie deren Räuberpolitik“ der „Garaus
gemacht“ werden ſoll.

Für uns aber genügt es feſtzuſtellen, daß das kon
ſervative Organ durch die Macht der Verhält-
niſſe zu einer Forderung gedrängt worden iſt, zu
welcher die Sozialdemokratie gelangt iſt auf Grund
des Studiums der wirtſchaftlichen Verhältniſſe für
uns genügt es feſtzuſtellen, daß die Realiſierung der
Forderung des konſervativen Organs gleichbedeutend
iſt mit der Grundforderung der Sozialdemokratie
Der Beſitzergreifung der Produktions-
mittel durch die Geſamtheit.

Man ſieht alſo, daß die Sozialdemokratie garnicht
ſo utopiſch iſt, ſondern daß ſie einen durchaus berech-
tigten realen Hintergrund hat. Nur wollen wir die
Verſtaatlichung nicht nur der Jnduſtrie, ſondern auch
des Großgrundbeſitzes, da eines wie das andere auf
dem „ausſaugenden“ Kapital baſiert und das Kapital
in jeder Form „Räuberpolitik“ treibt.

Wir ergänzen demnach den Ruf des „Reichsboten“
nach Verſtaatlichung der Jnduſtrie durch die Forderung:
Verſtaatlichung der geſamten Jnduſtrie ſowie
des Grund und Bodens.

21] Sakuntala.
Novelle von Reinhold Ortmann.

[Nachdruck verboten.

(Fortſetzung.)

10.

Als Aſtrid das Wohnzimmer ihrer mütterlichen
Freundin wieder betrat, wurde ſie von dieſer mit
P Ausruf der Freude und der Erleichterung be
grüßt.
„Mit welcher Sehnſucht und mit welcher Sorge habe
ich auf Dich gewartet, meine liebe Aſtrid!“ rief ihr
die Rechnungsrätin, die in ihrem Eifer das veränderte
Ausſehen des jungen Mädchens garnicht zu bemerken
ſchien, entgegen. „Jch habe Dir etwas ſehr Wichtiges
mitzuteilen. Es iſt eine Nachricht gekommen, auf die
Du gewiß nicht vorbereitet biſt!“

„Eine wichtige Nachricht für mich?“ Aſtrid
ſagte es ſo müde und teilnahmlos, daß Frau Haidborn
unter anderen Umſtänden gewiß ſogleich auf die Ver
mutung gekommen wäre, ihrem Schützling müſſe etwas
Außerordentliches und etwas ſehr Trauriges wider
fahren ſein. Aber ihre eigene Neuigkeit war ebenfalls
von einer ſo außergewöhnlichen Art, daß daneben für
die wackere Frau zunächſt alles andere in den Hinter
grund treten mußte.

„Ja, liebe Aſtrid! Und ich hoffe, Du wirſt mir

nicht böſe ſein, wenn ich ohne Dein Wiſſen ein wenig
Vorſehung für Dich geſpielt habe. Aber ich glaubte
das dem Andenken meiner armen Freundin ſchuldig
zu ſein. Jch wollte wenigſtens verſuchen, für die
Tochter zu thun, was ich für die Mutter leider nicht
thun konnte.

„Du ſprichſt in Rätſeln, Mama! Jch begreife
wirklich nicht, was Du meinſt!“

„Das glaube ich wohl! Und wenn es ſchlecht aus
gegangen wäre, hätteſt Du auch niemals etwas davon
erfahren! Haſt Du niemals den Wunſch gehabt,
Kind, Dich mit Deinem Großvater zu verſöhnen

„Mit meinem Großvater? Mit dem harten, mit
leidloſen Manne, der meine Mutter verſtoßen konnte,
nur weil ſie bei der Wahl des Gatten nicht ſeinen
ſelbſtſüchtigen Wünſchen, ſondern ihrem eigenen Herzen
olgte?“f un ja, liebe Aſtrid! Von eben dieſem Großvater

iſt freilich die Rede! Aber ich denke, ſeine damalige
Handlungsweiſe, ſo wenig ich ſie auch in allen Stücken
entſchuldigen möchte, könnte doch vielleicht noch aus
einem anderem Geſichtspunkt betrachtet werden. Er hat
doch in ſeiner Weiſe auch nur das Beſte ſeiner Tochter
im Auge gehabt.“

„Jhr Beſtes, Mama? So waäre es zu ihrem
Beſten Srefen auf den Mann zu verzichten, welchen
ie liebte?“

„Das iſt eine Frage, auf die ich nicht ſo leichthin
antworten möchte, mein Kind! Niemand hat die vor

trfflichen Herzenseigenſchaften Deines Vaters aufrichtiger
geſchätzt als ich, und ich bin ſicher, daß Deine Mutter
an ſeiner Seite ſehr glücklich geweſen iſt, ſo glücklich
wenigſtens, wie ſie es den Umſtänden nach ſein konnte.
Aber Chriſtoph Ulwe war doch eigentlich auch nicht
ganz im Unrecht, als er meinte, daß der mittelloſe
Muſiklehrer mit ſeinen ſchwärmeriſchen Neigungen und
ſeinem unpraktiſchen Kindergemüt nicht der rechte Gatte
für ſie ſei. Sie war in Reichtum und Ueberfluß auf-
gewachſen, die kleinen Sorgen und Mühſeligkeiten des
Lebens waren ihr ſo fremd wie irgend ein Zauberland
aus dem Märchen, und darum war es nur natürlich,
daß ſie in der Glückſeligkeit ihrer erſten jungen Liebe
auch die Leiden der Armut und die Schreckniſſe eines
endloſen Kampfes ums Daſein unterſchätzte. Sie war
nur zu bereit, eine Laſt auf ſich zu nehmen, deren
Schwere ſie garnicht kannte, eine Laſt, die wohl
im erſten Augenblick leicht und unbedeutend erſcheinen
mag, die aber immer grauſamer und unbarmherziger
drückt, je länger ſie getragen werden muß, und die
endlich nicht bloß ein zartes, ſchwaches Weib, ſondern
ſelbſt einen Rieſen unter ihrem Gewicht erdrücken kann.“

„Und wenn mein Großvater dies alles vorausſah,
warum hat er meinen armen Eltern die Laſt nicht ab
genommen? Er konnte es doch; denn ich meine, er
war ein reicher Mann.“

Fortſetzung folgt.)



Oder wie das ſozialdemokratiſche Programm ſagt:
Verwandlung der Arbeits mittel in Gemein-
gut der Geſellſchaft und die genoſſenſchaft-
liche Regelung der Geſamtarbeit mit ge-
meinnütziger Verwendung und gerechter
Verteilung des Arbeitsertrages.

Folitiſche Jeberſicht.
Auf dem Parteikongreß in Halle werden

auch mehrere Vertreter der öſterreichiſchen Sozialdemokratie
als Gäſte anweſend ſein.

Dem Gewerkſchaftskartell in Leipzig
iſt ſeitens der Polizei bereits die nötige Fürſorge zu teil
geworden, indem ſie dasſelbe für einen politiſchen Ver
ein erklärt hat. Damit iſt den optimiſtiſchen Auf-
faſſungen derjenigen ein Ziel geſetzt, welche ſich einge
bildet hatten, die Leipziger Polizei wolle einmal zur
Abwechſelung einen liberalen Anlauf nehmen. That-
ſächlich iſt das Gegenteil der Fall, und der 1. Oktober
wird in Leipzig wie in ganz Sachſen ein beträchtlich
vermehrtes Polizeiheer auf den Beinen finden. Nun,
zum Glück ſind die Sozialdemokraten ſo gut diszipliniert,
daß der, von den nervöſen Geſellſchaftsſtützen und
-Rettern ſo ſehr gefürchtete Tag ohne Ruheſtörungen
vorübergehen wird. Die Delegierten der einzelnen
Gewerke haben deshalb beſchloſſen, den Anordnungen
der Polizei Rechnung zu tragen und einen Verein
„Gewerkſchafts-Kartell“ zu gründen, deſſen Zweck es
ſein ſoll, „unter Beobachtung der deutſchen Staaats-
geſetze und des Statuts die Intereſſen aller in einem
direkten oder indirekten Lohnverhältniſſe ſtehenden
Arbeiter und Arbeiterinnen zu vertreten.“ Dieſer Be
ſchluß wurde nur mit ſehr geringer Stimmenmehrheit
angenommen. Die Minorität war der Anſicht, daß
man dem Vorgehen der Polizei gegenüber den Be-
plſe deweg bis in die höchſte Jnſtanz beſchreiten
müſſe.

Jn einer zu Breslau abgehaltenen ſozial-
demokratiſchen Verſammlung wurde beſchloſſen, vom
1. Oktober ab ein täglich erſcheinendes Blatt „Schle-
ſiſche Volkswacht“ erſcheinen zu laſſen. Die „Schleſiſchen
Nachrichten“ ſollen als Wochenblatt weiter beſtehen.

Die „eiſerne Maske“ macht der Bourgevis-
preſſe viel Kopfzerbrechen. „Der dichte Sagenkreis“

ſo führt der Gewährsmann des „Rheiniſchen Kuriers“
aus „der ſich um dieſes merkwürdige Weſen ge
bildet hat, ſtellt die Romantik in der im übrigen gar-
nicht romantiſchen Sozialdemokratie dar. Die „eiſerne
Maske“ weiß alles, ſieht alles und kann alles. Sie
ſagt, der und der iſt ein Polizeiagent, und der denun-
zierte Genoſſe iſt abgethan für immer, er wagt im Be
wußtſein, daß er überführt worden iſt, nicht einmal zu
murren. Die „eiſerne Maske“ macht die Parteifreunde
aufmerkſam darauf, daß ſie dieſes oder jenes Unter
nehmen, bei dem ſie ſich wunder wie ſicher gefühlt
haben, unterlaſſen, weil ſie ſonſt der Polizei in die
Hände fallen würden. Wird die Warnung mißachtet,
ſo geht es den Leuten ſchlimm. Sollen verbotene
Druckſchriften verteilt werden ſo weiß die „eiſerne
Maske“, ob die Luft rein iſt oder nicht. Meiſtens
telegraphiert ſie, Handſchriftliches ſollen nur wenige
von ihr zu Geſichte bekommen haben. Dies ſeltſame
Zeug, von dem man nicht weiß, wieviel die Luſt am
Schaurigen dabei übertrieben hat, geht in der Sozial
demokratie wie eine geheime Legende um, und mit
Ueberzeugung wird verſichert, daß ſich hinter der
„eiſernen Maske“ ein höherer Polizeibeamter verberge,
der im Herzen ſozialdemokratiſch geſinnt ſei. Der
nüchterne Kern des Geheimniſſes iſt wohl, daß das
rätſelhafte Pſeudonym nicht eine, ſondern mehrere Per
ſonen deckt und ſtets da gewählt wird, wo der Ur-
ſprung der zu machenden Mitteilungen verſchleiert
werden ſoll. Gerade darum aber wird die Partei
leitung das für ſie bequeme Scheingeheimnis nicht
preisgeben wollen.“ Kenner der ruſſiſchen Litteratur
und Heſchichte wiſſen, daß Alexander v. Herzens „Colokol“,
jene in England erſcheinende Zeitung der Liberalen, ſo
gut über alle Spukereien im Zarenreich unterrichtet
war, daß ſie dem ruſſiſchen Zaren ſelbſt unentbehrlich
ward. Wie Herzen geeignete Mitarbeiter fand, könnte
es vielleicht auch der Redaktion des „Sozialdemokrat“
gelungen ſein, für beſtimmte Erſcheinungen ſolche zu
finden, wo man ſie im allgemeinen nicht vermutet.
Dann allerdings wäre die „eiſerne Maske“ ebenſowenig
romantiſch, wie nach der argezogenen Notiz es die ganze
Sozialdemokratie nicht iſt.

Aus Glatz, 9. September, meldet die „Volks-
zeitung“: Die hier tagende 13. Generalverſammlung
der Katholiken Schleſiens, an der u. a. teilnahmen die
Abgeordneten Frhr. v. Huene Dr. Porſch, Metzner,
Letocha, Sperlich, Franke, Dr. George, Conrad, Kloſe,
Horn Graf Matuſchka, Frhr. v. Schalſcha u. ſ. w.,
hat eine Reihe von ihrer Zuſammenſetzung entſprechen-
den Beſchlüſſen gefaßt. Dieſelben gehen dahin daß
der Befähigungsnachweis eingeführt (die Ein
führung von Zwangsinnungen wurde für „noch
nicht angezeigt“ erklärt), daß der Windthorſt'ſche Schul
antrag vom 27. Februar 1888 angenommen, daß das
Kirchenlied in der Mutterſprache für das Kind in der
Volksſchule gepflegt und daß ſämtliche beſtehende

Simultanſchulen beſeitigt werden. Bemexkenswert iſt,
daß die zahl anweſenden Mitglieder des
Adels die ſozialen Zeichen der Zeit dahin verſtehen
zu müſſen daß ſie beſchloſſen, unter dem
Vorſitz des Grafen zu StolbergStolberg auf

einen z i katholiſcher gen d
Schleſien zu gründen, und zwar „zur rung

andesgemäßen Lebens der Mitglieder.“ Und
s nennt man „Sozialreform“.

Kriegervereinliches. Der Vorſtand des
Landwehrvereins zu Köpenick fand ſich im Mai d. J.
veranlaßt, gegen diejenigen Mitglieder vorzugehen,
welche dem Glauben huldigten, daß jedermann ſich
ſeine eigene politiſche Anſicht bilden dürfe. Da die
Statuten des Köpenicker Landwehrrereins keine Be
ſtimmungen enthielten, auf Grund deren man arbeiter-
freundlich geſinnte Mitglieder hätte maßregeln können,
beſchloß der Vorſtand, den Statuten einen aus drei
Paragraphen beſtehenden Anhang zuzufügen. Derſelbe
lautet: S 1. Wahrung und Förderung ehrenhafter Ge
ſinnungen für Ordnung und Sittlichkeit aller Kameraden,
der Treue für Kaiſer und Reich und des Gehorſams
für Geſetz und Obrigkeit, ſowie den guten Sinn für
den Militärſtand in ehrender, achtunggebietender Weiſe
zu erhalten. S 2. Politiſche Fragen und Erörterungen
dürfen in den Verſammlungen des Vereins nicht ſtatt
finden. Kameraden, welche ſich ſozialdemokratiſchen
Beſtrebungen hingeben, werden aus dem Verein ſofort
ausgeſtoßen. S 3. Offiziere des aktiven ſowie Be
urlaubtenſtandes ſind ohne Ballotage in den Verein
aufzunehmen. Alſo: Die Politik hat mit dem Verein
nichts zu ſchaffen aber wer arbeiterfreundliche reſp.
ſozialdemokratiſche Geſinnungen hegt, wird ſofort aus-
geſtoßen. Der Verfaſſer dieſer Beſtimmung ſollte zum
Profeſſor der Logik gemacht werden. Recht charakteriſtiſch
iſt auch der 8 2. Offiziere gelten alſo bei dem Köpe-
nicker Landwehrverein als höhere Weſen wie andere
Sterbliche und müſſen daher auch mit anderem Maße
gemeſſen werden. Was der Vorſtand des Landwehr-
vereins übrigens unter Nichtpolitiktreiben verſteht, geht
daraus hervor, daß den Mitgliedern des Vereins unter
Androhung des Ausgeſtoßenwerdens verboten worden
iſt, irgend etwas bei dem Zigarrenhändler Ungering zu
kaufen, da derſelbe dem Vorſtand nicht genehme poli-
tiſche Anſichten hat.

Endlich iſt die Viehſperre gegen Ungarn
gefallen. Die „Voſſ. Ztg“ meldet aus Berlin,
den 8. September: Miniſter Lucius teilte dem hieſigen
Magiſtrate mit, daß er im Einvernehmen mit dem
Kanzler bereit ſei, die Einfuhr von ungariſchen Schweinen
aus Steinbruch, Bielitz und Biala zur Abſchlachtung
im hieſigen Schlachthofe widerruflich zu geſtatten.
Die Vorausſetzung wäre die völlige Trennung der ein-
geführten Schlachtſchweine von den auf dem hieſigen
Viehhofe zum Verkauf aufgetriebenen. Die „Voſſ.
Ztg.“ teilt mit, die für dieſen Zweck polizeilich gefor-
derten Einrichtungen des Zentralviehhofes würden
binnen drei Tagen beendet ſein, ſo daß dann die Ein
führung ungariſcher Schweine beginnen könne. Dieſer
Maßregel werden noch andere folgen. Was früher
als unantaſtbar galt, unſere nationale Zollpolitik, wird
von den früheren „Nationalen“ jetzt offen angegriffen.
Nachdem letzthin die „National-Zeitung“ in unſeren
Viehzöllen ein Haar gefunden und auch die Getreide
zollpolitik in ein eigentümliches Licht geſtellt hatte,
nachdem die „Kreuz-Zeitung“ einen friſchen Ritt gegen
die Eiſenbarone gewagt, kommt heute auch der „Reichs
bote“ mit einer energiſchen Note gegen die
Schlotritter aus Weſtfalen. Es fehlen jetzt nur
noch die Gegenattacken der Jnduſtriellen auf die
Agrarier. Erſt geſtern hat die „Kreuz-Zeitung“ die
ſtaatliche Aufſicht über die Arbeiter- und Arbeits-
geberorganiſationen verlangt, und heute fordert der
„Reichsbote“ nichts Geringeres als die Verſtaat-
lichung der Eiſeninduſtrie. Es iſt eben
nicht anders, dieſe Geſinnungsänderungen ſind das
Produkt der wirtſchaftlichen Verhältniſſe, wie ſie nach
der Theorie der Sozialdemokratie notwendig kommen
mußten. Wir verweiſen im übrigen auf unſern heutigen
Leitartikel.

Die Börſenberichte der Zeitungen veröffent
lichen wieder Geſchäftsabſchlüſſe von Aktiengeſellſchaften
über das abgelaufene Geſchäftsjahr, die recht reſpektable
Entbehrungslöhne für die armen Kouponabſchneider
nachweiſen. Die Bismarckhütte hatte einen Ge-
winn von 871 920.24 M. gegen 444 948.39 M. im
Vorjahre und verteilt infolge davon diesmal 18 Proz.
Dividende gegen 14 im Vorjahre. Die Dortmunder
Union hat nach Abzug der General Unkoſten und
Zinſen einen verfügbaren Ueberſchuß von 5 159 209 M.
erzielt und verteilt nach ſehr bedeutenden Abſchreibungen

in Höhe von 2800000 M. und der Ueberweiſung
von 700 000 M. an den Reſervefonds noch eine Divi
dende von 4 Proz. Die Aktien Zuckerfabrik Neu
werk verteilt 12 Proz., die Aktiengeſellſchaft für
Pappenfabrikation zu Berlin 7 Proz. Divi-
dende, dagegen gewähren die Hagener Gußſtahl-
werke 10 Proz., die Oelfabrik Beſigheim 6 Proz.

Die a für die Kreiſe Mühl-hauſen i. Thür., Worbis und Heiligenſtadt ent-
wirft in ihrem ſoeben erſchienenen Jahresberichte ein

des sganges im Jahre 1889 wie folgt
War die Entwickelung des Geſchäftes c de

Kohlenarbeiter Ausſtandes bis gegen das Ende dez
Sommers (alſo in der eigentlichen Bedarfszeit) zweifel
los geſund und ſtetig, ſo wurde leider gegen Ende dez
dritten und im vierten Quartal (das Sprichwort be
während der Appetit kommt beim Eſſen) eine Preiz.
treiberei in Szene geſetzt, welche, alle und jede weiſe
Mäßigung beiſeite ſetzend, den Anfang vom Ende
unabwendbar vorbereitete. Die beſtehenden u Ver
bände, insbeſondere diejenigen der Stabeiſen- und
BlechWalzwerke ſind von der Mitſchuld an dieſer be
klagenswerten Wendung der Dinge nicht freizuſprechen,
Sie, die den Beruf hatten, der wüſten BörſenSpeky,
lation mit den von Natur ſoliden Artikeln entgegen-
zutreten und zwar einfach dadurch, daß ſie den Bedarf
mit der Leiſtungsfähigkeit der Werke im Einklang
erhielten, verkauften, angelockt durch die verführeriſchen
Preiſe, doppelt ſo viel, als wie die betreffenden Werke
in der vorgeſehenen Abnahmefriſt liefern konnten. Als
notwendige Je davon konnten die Werke die Ein
haltung der bedungenen Spezifikationsfriſten nicht verlangen und vuraſexen. Es blieben deshalb wider

Recht und Ordnung viele billigere Abſchlüſſe im
Markte und die Verbandspreiſe nominell! Das ſolide
Geſchäft wurde aber durch dieſen Verlauf der Dinge
am empfindlichſten geſchädigt, weil die Werke nicht nur
ganz ungereimte Lieferungsfriſten verlangten, ſondern
auch dafür noch jede Verbindlichkeit ablehnten, ſo daß
in Wirklichkeit nach 4, 5, auch 6 Monaten ſeit Be

jeder Eiſenhändler mit dem Gewinn des Jahres 1889
zufrieden ſein können, ſo muß er ſich doch ſagen, daß
das Sprichwort wie gewonnen, ſo zerronnen auch
hier Anwendung finden wird.“ Das Treiben der
Unternehmer in der Kohleninduſtrie gelegentlich
des großen Arbeiterſtreiks des Vorjahres kennzeichnet
die Handelskammer wie folgt: „Nicht etwa nur die
durch den Kohlenarbeiter- Ausſtand erlittenen Verluſte
und durch die Zubilligung teilweiſe ſehr berechtigter
Lohnerhöhungen entſtandene Mehrbelaſtung der Kohlen-
und Eiſenerzeugung ſollte durch den Aufſchlag auf das
Rohprodukt wieder hereingebracht werden es wurde
vielmehr Kapital geſchlagen aus den Ver-
legenheiten, welche die eben überwundene Kata-
ſtrophe zur Erkenntnis gebracht hatten und voraus-
genommen, was etwa noch nachkommen könnte. Was
Wunder, daß ſich die Kohlenarbeiter durch ihren ge
ringen Anteil an der Beute unbefriedigt fühlten und
die Beunruhigung der Kohleninduſtrie kein Ende finden
wollte.“ Dieſe Schilderung wird noch ergänzt durch
einige für die Geſchäftsmoral der Kohlenunternehmer
charakteriſtiſche Züge aus dem Anfange des Jahres
1890. Die Kammer ſchreibt darüber „Jm Januar
d. J. wurde, wie ganz Europa ſo auch das weſt
phäliſche Kohlenrevier, und zwar außergewöhnlich ſtark,
von der Jnfluenza- Epidemie heimgeſucht. Ganze
Belegſchaften mußten feiern, und die Spekulation
ſcheute ſich nicht, auch dieſe Kalamität wieder
für ihre Zwecke auszunutzen, um ihren letzten
Trumpf auszuſpielen, d. h. einen nochmaligen Aufſchlag
von pp. 10 M. für den Waggon von 10 Tonnen
durchzuſetzen.

Frankreich. Von 16000 Antworten, welche
auf den Fragebogen des Ausſchuſſes für Arbeiter
geſetze eingelaufen ſind, weiſen 3722 jede Einmiſchung
des Staates zurück, 4196 ſind für den Achtſtundentag
und 7651 machen Mittelvorſchläge von 9 oder 10
Arbeitsſtunden c.

Rumänien. Ueber die Beſtrebungen und Kämpfe
der rumäniſchen Genoſſen ſchreibt Konſtantin
Millé in der Wiener „Arbeiter-Zeitung“: „Jn einigen

Wochen werden in ganz Rumänien die Kommunal
wahlen ſtattfinden. Die Bukareſter Arbeiterpartei hat
ſich ans Werk gemacht und lebhaft für dieſe Wahlen
propagiert. Das konnte der Regierung, für welche
der Bukareſter Gemeinderat ſehr viel bedeutet und den
ſie nicht verlieren darf, will ſie nicht ſelbſt an Kraft
verlieren, nicht gefallen. Unfähig uns durch eine Gegen
agitation zu bekämpfen, entſchloß ſie ſich, mit Hilfe der
Polizei die Arbeiter zu „beruhigen“. Zu dieſem Zwecke
hatte nun die Polizei eine Bande Individuen auf
genommen, ſie mit Knütteln ausgerüſtet und ſie in die
Arbeiterverſammlungen geſchickt, um die friedlich ver
ſammelten Leute zu mißhandeln und durch Terrorismus
das Verſammlungsrecht illuſoriſch zu machen. Die
Leute aber ſind feige wie ihre Auftraggeber, und trauen
ſich uns nur in kleinen Verſammlungen anzugreifen,
wo ſie uns an Zahl überlegen ſind. Jm Laufe der
letzten Wochen ſind wir zweimal von ihnen angegriffen.
Jn einer der letzten Verſammlungen wurden 20 Ar-
beiter von dieſen Pſeudo Poliziſten auf das ſchwerſte
von ihnen mißhandelt. Das Lokal, deſſen Eigentümer
einer der Unſrigen iſt, wurde zerſtört und ausge-
plündert; damit nicht genug, wurden die mißhandelten
Arbeiter auf die Polizei geſchleppt und eingeſperrt,
während die Ruheſtörer frei ausgingen. Dieſe Helden
that der Polizei hat aber das il von dem be
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kaſtere.

Weiſe.

wirkt, was ſie bewirken ſollte; unſere Freunde wurden
um ſo eifriger und die Propaganda eine um ſo leb

Die Polizei, wütend über ihren Mißerfolg,
griff jetzt zu einem anderen Mittel. Dienstag, den

ſt d. J. brachen 10 mit Knütteln bewaffnete
Individuen in das unſeres Blattes
„Munea“ rbeit in, in welchem außer dem
Kedakteur, Genoſſen Muſchoni, nur noch zwei Arbeiter
zugegen waren und mißhandelten dieſe auf beſtialiſche

Um das Maß von Feigheit voll zu machen,
perrten die Poliziſten gleich nach dem Eindringen

der „Batanſchi“ in das Redaktionslokal die Thüre
desſelben von außen, ſo daß niemand den mißhandelten
und verzweifelt nach Hilfe rufenden Freunden zu Hilfe
kommen konnte. Nachdem die „Batanſchi“ unſere
Freunde auf die beſtialiſche Weiſe mißhandelt hatten,
ſuchten ſie das Weite und am Platze verblieb nur die
um Ruhe und Ordnung beſorgte offizielle Polizei. Sie
ſchleppte unſere Genoſſen an den Haaren zur Polizei.
Hier angelangt, mußte Genoſſe Muſchoni ſich aufs
neue mißhandeln laſſen, und zwar von dem Leutnant
Pariano, einem rohen Menſchen, der Chef der ge
heimen Polizei iſt. Die anderen Zwei wurden gleich
entlaſſen, während Genoſſe Muſchoni ſich noch immer
in Haft befindet und auf eine unerhört brutale Weiſe
behandelt wird. Die unabhängige bürgerliche Preſſe
iſt entrüſtet über die Handlungsweiſe der Polizei. Die
Bukareſter Journaliſten haben Proteſt erhoben gegen
dieſen gemeinen Vorgang, denn allgemein herrſcht die
Ueberzeugung, daß die Polizei es iſt, welche den Ein
bruch in das Redaktionslokal unſeres Blattes provo-
ziert hat. Dieſe Thatſachen ſprechen für ſich ſelbſt und
zeigen, wie wir gegen die Bourgeoiſie zu kämpfen
haben, die unſere geſetzliche und friedliche Propaganda
mit „ſchlagenden Argumenten“ beantwortet. Jn ihrer
Dummheit begreift die Regierung nicht, daß dieſe
infamen Verfolgungen nur zu unſerem Vorteil um
ſchlagen müſſen, denn dadurch erwerben wir die Sym-
pathien aller anſtändigen Leute. Was die Arbeiter
anbetrifft, ſo iſt das die beſte Lehre für ſie, daß die
Bourgeoiſie ihr Feind iſt, denn ſie mißhandelt ſie, wenn
ſie (die Arbeiter) nur ihr Haupt zu erheben wagen
und neben den Pflichten auch Rechte haben wollen.
Bei den Wahlen im November werden die rumäniſchen
Arbeiter der Regierung die gehörige Antwort nicht
ſchuldig bleiben. Trotz alledem maſchieren wir mutig
vorwärts!

Lokales.
Halle, 12. September.

Spielplan des hieſigen Stadttheaters vom 14. bis
inkl. 21. September 1890: Sonntag, den 14. Sept. Hamlet;
Montag, den 15 Sept. Die Ehre; Dienstag, den 16. Sept.
Nervös (Novität) Mittwoch den 17. Sept. Hamlet;
Donnerstag, den 18. Sept. Donna Diana; Freitag, den
19. Sept. Coeur Dame, Wer dies Größere nicht ehrt,
iſt das Kleinere nicht wert, Das Ende vor dem An
fang, Drei Frauenhüte; Sonnabend, den 20. Sept. Die
Ehre; Sonntag den 21. Sept. nachmittags Hamlet bei
halben Preiſen, abends Lohengrin.

Auf Einladung des Herrn Paſtor Werner Hohenthurm
hatte ſich geſtern abend im „Neuen Theater“ eine aus An-
gehörigen aller Parteien ſtark beſuchte Zuhörerſchaft eingefunden,

um einen Vortrag des Herrn Paſtor Werner über „Die Auf-
gabe der inneren und äußeren Miſſion“ entgegenzunehmen.
Die Verſammlung hörte Rede und Gegenrede mit muſterhafter
Ruhe an und erreichte ohne Zwiſchenfall gegen 12 Uhr ihr
Ende. Ausführlichen Bericht hierüber morgen.

Für die hieſigen Volksſchulen beginnen die Her bſt
ferien am 20. September.

Der Rentner Herr Karl Vogler, Wilhelmſtraße Z3, iſt
m Armenvorſteher im XII. Bezirk und Herr Kaufmann
aul Mertens, Hoſpitalplatz 1, zum Armenvorſteher im

VII. Bezirk gewählt worden.
Auf Grund 8 1 der Straßen Polizei Ordnung vom

15. September 1879 unterſtellt die Polizeiverwaltung folgende
Straßen vom 15. d. Mts. ab der allgemeinen Reinigungspflicht:
Delitzſcherſtraße vom Leipzigerplatz bis zur Zufuhrſtraße zum
Güterbahnhofe, Hochſtraße Thomaſiusſtraße Streiberſtraße,
Annenſtraße, Thorſtraße, Lerchenfeldſtraße, Jakobſtraße, Hagen
ſtraße Bismarckſtraße zwiſchen Leſſing und Schillerſtraße,
Halberſtädterſtraße verlängerte Meckel und verlängerte
Marienſtraße

Nach einem Reichsgerichtsbeſchluß iſt ein Haus
beſitzer für den körperlichen Schaden verantwortlich, welchen
eine Perſon auf uner leuchteten Treppen und Fluren
erleidet. Da es nun polizeiliche Vorſchrift iſt, bei eintretender
Dunkelheit die Treppen zu erleuchten, ſo halten wir es für
angebracht, wenn die Bewohner eines Hauſes, deren Beſitzerdigſer polizeilichen Vorſchrift nachzukommen bis jetzt verſäumt

t die betreffenden er auf die in Rede ſtehende
olizeiliche Maßnahme und auf die im Falle des Nichtbefolgens

dieſer Maßregel event. entſtehenden Nachteile hinweiſen.

Kriegervereinliches. Herr Karl Feiſt, Mitglied
des Dölauer Kriegervereins, erhielt von deſſen Vor
ſitzenden folgendes Schreiben

Dölau, 4. September 1890.
Lieber Feiſt!

Deinen Handlungen zufolge, bitte ich Dich, aus dem
Krieger Verein zu ſcheiden andernfalls Du ausgewieſen
werden müßteſt, ſo leid es mir auch thut.

Mit beſtem Gruß Goldammer. Damm I.
Hierzu ſchreibt uns Herr Feiſt: „Jch war geſonnen nicht frei
willig auszuſcheiden und ließ es zur Verſammlung kommen, in
welcher mir wiederum nahe gelegt wurde freiwillig auszu
ſcheiden, wenn ich nicht ausgewieſen werden wollte. Dieſer
Vorſchlag fand jedoch nicht meinen Beifall. Jch frug deshalb,
aus welchem Grunde ich ausgeſchloſſen werde ſolle. Es wurde
mir mitgeteilt, daß ein Brief des Bundesvorſitzenden, welcher
vom Landrat und Bezirkskommando (7) beauftragt war, an
den Vorſtand des Kriegervereins gelangt ſei, in welchem der
Vorſtand aufgefordert werde, Sonntag den 24. Auguſt nach
dem Bezirkskommando zu kommen. Hier ſei ihm mitgeteilt
worden, daß ich ſchon ſeit Juni ausgeſchieden ſein müßte. Der
Vorſitzende war nämlich ſchon früher einmal vorgeladen worden
wegen meiner Wenigkeit, wobei er verſprochen hatte, mich zu
bekehren, was ihm aber nicht gelang. Jetzt müßte ich aber
unbedingt entfernt werden, da ich mich nicht gebeſſert hätte,
indem ich das „Volksblatt“ verbreite, für die Sozialdemokratie
agitiere. Die Verſammlung beſchloß ſelbſtverſtändlich, mich aus
dem Vereine auszuweiſen. Unbegreiflich iſt es uns, was mit
dieſen Kriegervereinen der Landrat und das Bezirkskommando
zu thun hat. Wir ſind der Meinung, daß ſeitens des Bundes
präſidiums des Kriegervereins die Autorität des Landrats und
des Bezirkskommandos mißbraucht worden iſt, denn die letzteren
haben kein Recht, in dieſer Weiſe eine Preſſion auf die Krieger
vereine auszuüben. Bemerken wollen wir jedoch noch, daß auch
ſeitens eines Mitgliedes des hieſigen Kriebervereins in der
ſelben Weiſe unter Berufung auf die Behörden vorgegangen
war, daß betr. Mitglied es jedoch vorzog, freiwillig aus dem
Vereine auszuſcheiden.

Aus Oſterfeld, 10. September, wird der „Halliſchen
Zeitung“ geſchrieben: Spurlos verſchwunden iſt ſeit Mitte
Juli der 17jährige Schloſſerlehrling Albin Schumann aus
Meineweh. Derſelbe mußte Mitte Juli in Halle als Zeuge
auftreten in einem gegen den Vergolder Hoffmann anhängigen
Prozeß. Seitdem hat weder ſein Lehrherr in Zeitz, noch ſein
Vater in Meineweh (Kreis Weißenfels) irgend ein Lebens
zeichen von ihm erfahren. Vielleicht tragen dieſe Zeilen dazu
bei, den ſchwer bekümmerten Eltern zu einer Kunde von dem
Verbleib ihres verlorenen Sohnes zu verhelfen.

Arbeiterbewegung.
Seit dem 1. Juli d. J. erzielten die Töpfer in Möhlau

und Raguhn in Anhalt Lohnerhöhungen im Wege der Unter
handlung. Desgleichen in Mannheim, wo aber über ein Ge
ſchäſt die Sperre verhängt werden mußte, die nach ungefähr
14 Tagen, da der Geſchäftsinhaber die geſtellten Forderungen
bewilligte, wieder aufgehoben werden konnte. Jn Hohen-
leipiſch wurden vor kurzem 10 Töpfer ausgeſperrt, da ſie der
Organiſation angehörten. Die Maßregel wurde von der
Fabriksleitung, da die Arbeiter zuſammenhielten, wieder fallen
gelaſſen. Ferner befinden ſich die Scheibentöpfer (Geſchirr
arbeiter) in Straßburg U. M. und Rothenburg O L. Lohn
differenzen halber noch im Ausſtand und zwar am erſten Orte
ſchon in der 6. Woche, im letzten Orte in der zweiten Woche.
Es iſt begründete Hoffnung auf Sieg der Ausſtändigen vor-
handen. Jn Neuenhagen legten die Töpfer der dortigen
Ofenfabrik vor kurzem wegen Maßregelung eines ihrer Kollegen
und menſchenunwürdiger Behandlung die Arbeit nieder. Jn
der Anrede ſind den Leuten ſehr oft Prädikate beigelegt worden
wie: „Sie alter Saubengel, Schweinehund u dgl.“ Die Zu
ſtände ſollen für die Arbeiter in dieſer Fabrik geradezu uner-
trägliche ſein. Da die Töpfer dort, wie ſich erwieſen noch
nicht auf der Höhe der Zeit ſtanden, unterlagen ſie und nahmen
die Arbeit wieder auf, während die intelligenteren 6 Mann
ausgeſperrt wurden. Was die Agitationsthätigkeit bei den
Töpfern anbelangt, ſo iſt ſie, wie auch früher, ſeit dem letzten
Kongreß in München recht erfolgreich geweſen. Es wurden in
dieſer Zeit neue Vereinigungen gegründet in Saalfeld, Rudol
ſtadt, Bernburg, Hohenleipiſch, NeuStrelitz, Höhr bei Koblenz,
Lütjenburg und Flensburg.

Die vor kurzem durch die Blätter gegangene Nachricht,
daß der Kaſſierer der Zentralkrankenkaſſe der Töpfer in München
mit einem Betrage von 900 M. durchgebrannt ſei, beruht auf
Jrrtum. Es war das der Kaſſierer der Böttcher.

Aus Melbourne kommt die Nachricht, daß der Streik
der auſtraliſchen Seeleute teilweiſe geſcheitert iſt. Eine
Anzahl Arbeiter aus NeuSeeland hat die Arbeit in Bris
bane, OQueensland, wieder aufgenommen. Die Offiziere der
Handelsmarine haben den Wunſch ausgedrückt, ihren Dienſt
wieder anzutreten. Es ſoll eine Verſammlung der Streiken
den in Sidney abgehalten werden, in wel die Grund
lage für Unterhandlungen mit den Unternehmern beraten
werden ſoll.

Vermiſchtes.
Der Dichter Guſtav zu Putlitz iſt auf ſeinem

Gut Retzien geſtorben. utlitz, geboren den
20. März 1821 zu Retzien, war 1863—-67 Hof-
theaterintendant zu Schwerin, dann Hofmarſchall beim
Kronprinzen von Preußen, 1873-—88 Generalintendant
zu Karlsruhe. Er ſchrieb viele gern geleſene Novellen,
Romane und Erzählungen und war ein fruchtbarer
Dichter von Luſtſpielen, Schau und Trauerſpielen, die
ſich durch geſunde und anſtändige Geſinnung aus
zeichnen, wenn ſie auch künſtleriſch nicht auf einer be
ſonderen Höhe ſtehen.

Ein Schneidergeſelle Karl P. in Berlin hatte
kürzlich, wie Dr. Franz Hinrichs in der „D. Med.
Wochenſchr.“ mitteilt, an einem Nachmittag gegen 5 Uhr
das Unglück, eine Nähnadel nebſt Faden in die Luft
röhre zu ſchlucken. Während er bei der Arbeit die
Nadel welche mit einem dünnen Doppelfaden vielfach
eingewickelt war, im Munde hielt, begann er plötzlich
bei geſchloſſenen Lippen zu huſten. Bei der folgenden
tiefen Einatmung verſchwand die Nadel mitſamt dem
Faden in der Mundhöhle. Der Faden jedoch kam bald
durch Huſten und Würgen wieder ſoweit hervor daß
er mit den Fingern erfaßt und ein Stück weit vom
Munde hervorgezogen werden konnte. Die Nadel ſelbſt
aber ließ ſich trotz ſtarken Ziehens nicht mit heraus-
befördern. Daher begab ſich der Patient zu einem
Arzte, um die Entfernung der Nadel vom Munde aus
mit Jnſtrumenten vornehmen zu laſſen. Die Unter-
ſuchung mit dem Kehlkopfſpiegel ergab, daß die Nadel
am unterſten Ende der Luftröhre ſaß und auf beiden
Seiten feſt eingeſtochen war. Darin lagen auch die
Schwierigkeiten des Falles. An dem Tage ſelbſt hatten
die angeſtellten Bemühungen, die Nadel zu entfernen,
noch keinen Erfolg und erſt am folgenden Morgen
gelang es, ſie auf natürlichem Wege zu Tage zu för-
dern. Der weitere Krankheitsverlauf war ein ſehr
günſtiger.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 11. September.

Aufgeboten: Der Kaufmann Otto Wach und Amalie Seidel
(Sophienſtraße 9). Der Tiſchler Emil Voigt und Marie Leo
pold (Anhalterſtraße 9 und Thüringerſtraße 5). Der Schuh
machermeiſter Otto Schulz und Marie Arndt (Leſſingſtraße 6
und Franckeſtraße 6). Der Maurer Heinrich Wilhelm Andreas
Otto Klemm und Chriſtiane Henriette Marie Pötzſch (Halle
und Giebichenſtein). Der Schmiedemeiſter Friedrich Hildebrandt
und Wilhelmine Ackermann Giebichenſtein und Friedeburg).
Der Handarbeiter Karl Friedrich Schwarz und Auguſte Wil
helmine Schwalbe (Halle und Zwintſchöna). Der Buchdrucker
Johann Eiſele und Anaſtaſia Köhler Karlsruhe und Bruchſal).

Geboren Dem Handarbeiter Wilhelm Elze eine T., Marie
Anna Zapfenſtraße 12). Dem Bauunternehmer Otto Zäpert
ein S., Friedrich Otto (Kleine Schloßgaſſe 8J. Dem Maurer
Albert Bierende ein S., Johannes Friedrich Albert (Hirten
gaſſe 11). Dem Handarbeiter Julius Labes eine T., Johanne
Karoline Anna Kleine Ulrichſtraße 4). Dem Handarbeiter
Karl Vieweg eine T., Thereſe Elſe (Karlſtraße 5). Dem
Mechanikus Theodor Seyfarth eine T., Martha Frieda (An
der Halle 15).

Geſtorben Des Briefträger Gottlieb Steinbrecher T. Jenny,
24 T. (Kutſchgaſſe 1). Der Strafgefangene Bierbrauer Jakob
Henning, 29 J. (Lazarett der Strafanſtalt). Des Schneider
meiſter Auguſt Kühn S. Paul Oswald, 13 J. (Gottesacker
gaſſe 3 a). Der Bahnarbeiter Karl Schultze, 67 J. (Pfänner
höhe 2). Des Reſtaurateur Hermann Lüttich T. Luiſe, 11 Mon.
(Schloßberg 1). Der Wagenſchieber Ernſt Böhle, 30 J.
(Klinik). Der Fabrikbeſitzer Heinrich Friedrich Zimmermann,
60 J. (Forſterſtraße 41). Der stud. med. Karl Otto Pitſchke,
20 J. Marienſtraße 4). Des Handarbeiter Karl Hempel
Ehefrau Marie geb. Michaelis, 57 J. (Klinik).

Verein zur Wahrung der Interessen der Schlosser, Dreher u. Berufsgon,

Sonnabend den 13. September
im Vereinslokale bei Herrn Sanow, Steinweg 13

Mitglieder Verſammlung.
Tagesordnung 1. Vortrag. 2. Innere Vereinsangelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet
NB. Diejenigen Mitglieder, welche noch Protokolle vom Metallarbeiter Kongreß haben,

werden erſucht, die unverkauften Exemplare zurückzubringen, da noch Nachfrage vorhanden iſt.
Die unentgeltliche Ausgabe von Büchern aus der Vereinsbibliothek findet jeden Sonntag, an
welchem Sonnabends vorher keine Vereinsverſammlung ſtattgefunden hat, von 10--12 im Ver
einslokale ſtatt. Zur Ausgabe legitimert das Mitgliedsbuch.

abends 8 Uhr

3. Verſchiedenes. [1492

38 Offerte von Brennmaterialien.
Wersehen-Weissenſelser Presssteine, Oberröblinger Bri-Kketts, Röhmisehe salonkohle, Zwiekauer Steinkohle, sStubem-

eoks, Grudeeoks, Kieſern-Holz in Metern und kleingehackt, beſter Qualität,
h und Fuhren, frei Gelaß liefert Chr. Storz, Marienſtr. 7,

Der Vorſtand.

Magdeburgerſtr.
Empfehle allen Freunden und

Sonnabend den 13. September abends 8' Uhröfenſihe Drechsler-Perſammlung

in der „Wagdeburger Bierhalle“, Rathausgaſſe 7.
ortrag. Referent Herr Hofmeiſter. 2. Wahl eines rTagesordnung: 1.

Vertrauensmannes. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreichen Beſuch bittet

Reſtaurant mit
zur gefälligen Benutzung.

O. Reinickes Reſtaurant Magdeburger Bierhalle
Rathausgasse 2.

Kräft. Mittagstiſch. Hochfeine BViere.
Vereinszimmer frei. [1267

30 a.
Genoſſen mein

Billard FobertSechiurioke

Der Einberufer.

Herren üte
525] o mit Kontrollmarke
ſowie ſelbſtgearbeitete Mützenm empfiehlt zu
billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung

Karl Bittner, Fleiſchergaſſe p.

KHualle a. S., Annenſtr. 1 (Ecke Beeſenerſtr.).
Rat und Hilfe in allen Krankheitsfällen,

dern und ſichere Heilung, ohne
rzuei, ohne Operation. Erkenntnis

Krankheit durch Geſichtsausdruckskunde. S
ankenkaſſen der Maler,
en der Wagenbauer und

elaſſen bei denen in Halle.

h 2

mee

T
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parterre, I II. und III. Etage.

Eigene Werkſtätten
für genagelte Handarbeit-S5chußwaren

in Weißenfels.
Führe hauptſächlich nur genagelte, waſſerdichte,

haltbare Schuhwaren.

Sogenannte mechaniſche Fabrikſchuhwaren
gar nicht, da dieſe oft nur gepappt ſind.

Täglicher Umsatz
W 100 bis 150 Paar.

ellner-Halbſchnhe zum

in Lack gelb genäht von 5

ſchuhe rc. c.
Damen und

führe

Umgegend.

T. Mkan, Halle a. S. Leipzigerſtraße 90.
Größtes und billigkes Warenhaus

Knaben-Stiefel S Stiefeletten von 4 Mk. an,

rren-Stiefel und Stiefeletten von 5 Mk. an,
inden und mit Gummi

von 4 Mk. an, Damen- Stiefeletten von 3 Mk. an,
k. an, Goldkäfer- und

Ballſchuhe von 1.50 Mk. an, Zeugſtiefeletten und
zum Schnüren von 3 Mk. an, Kinderſchnürſchuhe
von 50 Pf. an, Pantoffeln,
ſchuhe, halbe, Plüſchſchuhe,

enagelt 50 Pf., Zeug
ausſchuhe und Filz-

nun und Knaben-Garderoben,
ädchenkonfektion,

und Kleiderſtoffe, Leinen, Bettzeuge und Bett
federn ſind in größter Auswahl vertreten.

Das Geſchäftshaus, welches 1865 gegründet wurde, S
erfreut ſich durch ſeine Billigkeit und ſtreng reelle
Bedienung des größten Umſatzes von Halle und

Manufaktur-

4 J 4M CHENM E. W

m fritso
Uhrmacher

[1477
9

Halle a. S., Schmeerſtraße Nr. 13.
Verkauf. r Streng reell.

Hriketts, Koſlenſteine, böhm. Salonlohlen,

Gas und Stuben-Coks,
sowie sonstige Feuerunge materialien in prima Qualität, unter Garantiefür richtiges Maß und Gewicht, in Fuhren frei Gelaß, zu den billigſten Preiſen, empfehlen

1431]

Aufruf
Engel Vogel, Niemeyerſtraße 7/9.

an a „Flhewußren Arbeiter Deutſchlands

chnritätieArbeiter Nur Hüte,
S S rter dem Schweihleder tra

ieten Garantie, daßS den We cfertigeren gerechter

Lohn wurdeC Kauft nur Hüte
9 mit dieſer Marke! Da

e Uole rkesſatr i en
2

tag eingeführt werde und

geklebt iſt.

Marke muß ſchon vorher im Hute kleben.
Wir bitten, genau auf den Text der Marke zu achten!
Berlin 1890.

699] Die Kontroll- Kommiſſion.

Wer ohne finanzielle Opfer helfen
will, daß den Arbeitern der Hut-
branche gerechter Lohn werde, wer
helfen will, daß ohne Streiks im
Hutgewerbe der achtſtündige Arbeits

dadurch
Platz geſchaffen wird für Tauſende
von Arbeiten, welche jetzt elend auf
der Landſtraße verkommen,
kaufe in Zukunft nur Hüte, in
denen eine Kontroll- Marke ein-

der

Das Einlleben der Marke beim Kaufen iſt Betrug; die

Für die Arbeiter der Hut-Jnduſtrie:

Leipzigerſtr. 11. Leipzigerſtr. 11.

Schluß u
pgroßenSchuhwarengusverkaufs

zu

fabelhaft billigen Preiſen
im Laufe der

Kommenden Woehe.
Die Verwaltung

desgroßen Hchuhwarenausverkaufs

W Leipzigerſtr. 11.

Tr e rer reNeu eröffnet! Neu eröffnet
Wucherer Reichshalle Wucherer-
ſtraße 26 ſtraße 26empfehlen ihre allem Komfort entſprechenden Reſtaurationslokalitäten zur gefl.
Benutzung. Ausſchank von ff. Bieren aus der Merſeburger Dampfbrauerei des

Herrn C. Berger. [1494Franuz. Villard. Gewählte Hpeiſekarte. Heizb. Kegelbahn. J

rer

Tanzſaal mit Theaterbühne. Gr. VPereinszimmer.
Um freundlichen Zuſpruch bittet Hochachtungsvoll
Halle a. S., den 13. Sept. 1890. Herm. 2schau,

v

et

H. Bude's Restaurant,
er ren Werſeburgerſtraßze 13 e. [1497

2 Heute Sonnabend Sehlacehtefest.Früh 8 Uhr Wellfleiſch, abends von 7 Uhr wir d
an großes Wurſtauskegeln. Hierzu ladet M der ar

ergebenſt ein D. O. obwohHüte, genvon Laſſalle, Marx, Liebknecht und Bebel mentli

S
e emit Kontrollmarke echt. l ſind zu haben bei [1501 Darur

9 r Preſſeh alle a wet trGrosses Mützenlager. Alle hier in Halle We Jtatener Wi
verkauften Büſten, welche mit meiner Firm i bei d
verſehen ſind, beruhen auf Nachahmung und demwerde ich ſolche gerichtlich verfolgen. ſtatt

e r. geſucht Schneider auf v wähl
Mbl. Zimmer als Schlafſt. zu verm. Auguſtaſtr. l.

lere SS S n diI Zur verfücws üllöfen-Jieuerung 8 ſinn
empfehle meine großen Vorräte in hinſicd

99 2 ſo!Böhmiſchen Braunkohlenun o heran
beſte Marken, ſowie im S

Ia. Gas- CoKe tin Doppellowrys, ganzen Fuhren und einzelnen Hektolitern bei prompteſter W
Lieferung billigſt.

m Hugo Messing,Kohlen- Geſchäft, Georgſtraße 6, Fernſprecher Nr. 464. 0

c e c jeder Größe werden pünktlich aus- „JTIIWE eChr. Stor, Marienstſ. n
e er

Alles zu billigſten Preiſen und trotzdem auf Abzahlung
S Bettfedern, Betten, Bettſtellen, Matratzen, Sophas, z

2 Kleiderſpinde, Kommoden, Spiegel, a
Waſchtoiletten, m r u pude, Küchenſchränke,

S Tiſche und Stühil 25Fs bGanze Ausstattungen und mnoreinriehtungen. 25

z Alles auf Abzahlung bei geringer Anzahlung im größten S
Waren und Möbel Lroditgeschäft v B. Feder

s S (Jnh.: C. Neugebauer) S S.S Alte Promenade 28, Ecke Steinſtraße nahe der Hauptpoſt. z
Alles zu billigſten Preiſen und trotzdem auf Abzahlung!

Redaktion von Rich. Jllg Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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